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X > I. Jahrgang. J u n i 1891 (zweite Lieferung). Nr. 9.
In h a lt:  Dr. Koepert: Der Staar in Elsaß-Lothringen vogelfrei?! V I. P au l Lever­

kühn: Ueber eine interessante Schwarzspechthöhle. (Mit Tafel III.) W. Baer: Ein Ausflug an 
den Nistort der Birkente (Olan^ula. Loi« §1aueion lünn.) in der preußischen Oberlausitz. Fr. 
Lindner: Ornithologisches und Anderes von der Preußischen Wüste. I. In  und bei Grenz. 
H. Schacht: Ein Eisvogel am Futterplatze. — Kleinere Mi t thei lungen:  Einführung des 
Girlitz in Lippe. Die Bemühungen des Unterfränkischen Thierschutzvereins in Würzburg auf dem 
Gebiete des Vogelschutzes. Zwergtrappe. Merkwürdiger Nistplatz einer Ringeltaube. Zur Woh­
nungswahl der Feldsperlinge. Zum Schönheitssinn der Staare. Abnahme des rothköpfigen Wür­
gers. Tod durch Blitzschlag. Elster. Brütendes Uhuweibchen in der Voliere. Bienenfresser in 
Baiern. — Litterarisches.  — Anzeigen.

Der S taar in Elsaß-Lothringen vogelfrei?!
V on D r. K o e p e r t .

Ebenfalls dem Wesergebiet gehört das Beobachtungsgebiet des Herrn Adolf 
Walter (Kassel mit Umgebung) an, der dasselbe folgendermaßen skizzirt:
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24 2 Dr. K o ep e rt,

Kassel liegt im  51» 19 ' n. B . und 27« 1 1 ' ö. L. Durch die M itte  des B e­
obachtungsgebietes fließt die F u ld a , die von 81V nach M  strömend den südöstlichen 
kleineren T heil der S ta d t  von dem größeren nordwestlichen trennt. A uf der süd­
östlichen S e ite  der S ta d t  resp. der F u ld a  breiten sich ausgedehnte Wiesen aus, die 
in  Ackerland übergehen, welches wieder in  größerer E ntfernung  von der S ta d t  von 
w aldigen B ergen begrenzt w ird. D ie B erge erreichen die Höhe von 600 M eter. 
E in  großer T heil des Beobachtungsgebietes ist eben, namentlich südöstlich von Kassel. 
Diese Ebene im Südosten  der S ta d t  dehnt sich über 1/2 M eile aus, dann aber nim m t 
die Gegend den Charakter einer G ebirgslandschaft an. Diese letztere ist sehr w ald­
reich und besteht meistentheils a u s  Laubholz. D ie nächste Umgebung von Kassel 
ist wenig bewaldet, besteht m ehr au s  Wiesen und Feldern  und n u r  ein kleines 
Gehölz westlich der S ta d t, das „Tannenw äldchen" und dann  die schöne K arlsaue, 

S tu n d e  lang sich hinziehend, bilden den W ald. D ie K arlsaue  sängt bei der 
S ta d t  unm itte lbar an und ist ein P a rk  mit prächtigen hohen, meist alten B äum en, 
der von der kleinen F u ld a , einer Abzweigung der eigentlichen F u ld a , und einigen 
Teichen bewässert w ird. E in  ziemlich großer Teich, der Fackelteich, befindet sich 
außerdem in  der Ebene zwischen den Wiesen im S üdosten  der S ta d t.

Viele G ärten  m it Obstbäum en bieten den S ta a re n  ebenso wie die K arlsaue 
viele Nistplätze, häufiger jedoch noch werden O effnungen in  den Dächern und in  den 
W änden der H äuser von den S ta a re n  zum Nistplatz gewählt, wie denn in  dem Hause, 
in  dem ich wohne, sich in  und u n ter dem Dache 4 — 6 P a a re  ihre Nester bauen.

Die A nzahl der hier nistenden S ta a re  ist eine ziemlich große, so daß m an 
sagen kann: der S t a a r  ist hier ein gemeiner Vogel, doch habe ich Gegenden in  der 
M ark  B randenburg  besucht, die mindestens die doppelte A nzahl von S ta a re n  zur 
B ru tze it aufweisen, z. B . bei N eustadt a. Dosse. Ueber das B rü te n  der S ta a re  da­
selbst habe ich in dem „O rnitho log. Z en tra lb la tt" , J a h rg a n g  1880, S .  17 ausführlich 
berichtet und gezeigt, daß der S t a a r  n u r  einm al im J a h r  brütet. Dasselbe hat 
G ym nasiallehrer R o h w e d e r  durch seinen Artikel im  J o u r n a l  fü r O rnithologie von 
C ab an is , Oktoberhest 1 87 6 , fü r  die P ro v in z  Schlesw ig bewiesen. Auch hier in  
Kassel b rütet der S t a a r  n u r  einmal, w as ich deutlich an  den Nestern an unserem 
Hause und im  G arten  beobachten konnte. D ie S ta a re , die später brüten, in  den 
m it S ta a re n  überfüllten Gegenden, sind solche, die nicht früher Nistgelegenheit finden 
konnten, a ls  in  dem Augenblicke, wo die erste B ru t  das Nest verlassen hatte, das 
nun  von ihnen benutzt wurde.

E inige hundert S ta a re  überw intern  hier jedes J a h r  und diese müssen augen­
blicklich (d. h. im  J a n u a r )  bei F ro s t und Schnee viel leiden.

W a s  n u n  die N ah run g  dieses V ogels betrifft, so w ird  sich dieselbe nach der 
Oertlichkeit richten, also in dieser Hinsicht eine recht verschiedene und doch im Allge-
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meinen die gleiche sein. E ine V eränderung  der E rnährungsw eise w ird bei genauer 
Beobachtung stets oder wenigstens oft stattfinden, und doch im  G anzen imm er die 
gleiche sein und bleiben. U m  diesen W iderspruch zu verstehen und  richtig zu deuten, 
muß ich auf das Wesen des V ogels eingehen.

W enn B rehm  sagt: D ie P apageien  sind in  der Vogelwelt das, w as die Affen 
bei den V ierfüßlern , so gehören in  zweiter Reihe auch die S ta a re  zu den Affen, 
weil bei ihnen der N achahm ungstrieb eine große R o lle spielt. W enn einer etw as 
U nsinniges untern im m t, machts der andere nach, selbst dann, w enn der Nachahmende 
keinen Geschmack an  den T ha ten  des ersten U nternehm ers finden sollte; —  Beispiele 
werden dies zeigen —  und durch diesen N achahm ungstrieb können die Vögel nützlich, 
aber auch schädlich werden.

S e i t  81/2 J a h re n  wohne ich hier in  denselben R ä u m e n ; die S ta a re  bauen 
ebenso lange (oder w ohl viel länger) regelmäßig am  Hause. Rechts und links von 
meinem Giebelfenster befinden sich neben der A bflußröhre (Gosse) un ter dem Dach 
die alljährlich neu erstehenden Nester. B eim  B au en  sind die S ta a r e  nicht wählerisch; 
sie sind dabei sehr geschäftig und suchen, wenn möglich, in  der nächsten Umgebung 
die Baustoffe. S o  rupfen sie fast jedes J a h r  in  dem nächstgelegenen Theile des 
G arten s  trockenes und g rünes G ra s  hastig ab und tragen  es in s  Nest. V o r zwei 
J a h re n  nun  kam der links von meinem Giebelfenster bauende S t a a r  auf den E infall, 
von dem nächsten mächtigen B irn b au m  im  G arten , der in  voller B lü th e  stand, die 
weißen B lü th en  abzureißen und in s  Nest zu tragen  und fuh r dann  den ganzen T ag  
m it dieser Beschäftigung fort. A m  Nachmittage machte es ebenso das rechts vom 
Fenster bauende S ta a re n p a a r  und durch das gemeinschaftliche A breißen der B lü then  
w urde doch mindestens ein V erlust von m ehreren hundert B irn e n  verursacht. Glück­
licherweise vergriffen sich die Vögel n u r  an  den B lü th en  der obersten K rone des 
B aum es. W eder früher noch später haben diese S ta a re  die B lü th en  geschädigt.

E i n  a n d e r e s  B e i s p i e l :
I m  G arten  und au f der G renze von G arten  und H of stehen mehrere sehr 

alte H ollunderbäum e von großer A usdehnung. I m  S pä tsom m er und Herbst dienen 
die schwarzen Beeren sehr vielen Vögeln, besonders den R otschw änzchen, den R o th - 
kehlchen, den Grasmücken, Laubsüngern, Heckenbraunellen re. zur N ah run g  und im  
W inter noch werden die übriggebliebenen Beeren von den Amseln gern genommen. 
I n  manchen J a h re n  w urde auch a u s  einem T he il der Beeren das sogenannte 
„F liederm us" gekocht, aber im m er blieb noch den kleinen V ögeln ein guter T he il übrig.

A ls  dieses J a h r  die schwarze F ruch t gereift w a r, erblickte ich eines M org ens 
zwei S ta a re  in  dem einen der B äum e, w as in  früheren J a h re n  nie vorkam. E ine 
Viertelstunde später w aren einige 2 0  in  den B äum en  und am  Nachmittage hatten 
alle drei B änm e ein schwarzes Ansehen, nicht n u r  von den schwarzen Beeren, sondern
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244 D r. K o e p e r t ,

auch von der Unmasse von S ta a re n , die den B au m  bedeckten und die Beeren fraßen. 
Ab und zu wurde der S chw arm  durch Besucher des G arten s  aufgescheucht, aber die 
V ögel flogen nicht weit, namentlich w urde dann  von ihnen der ganze Giebeldachrand 
oberhalb meines Kopfes, wenn ich zum Fenster h inaussah, besetzt, aber lange ruhten  
sie nicht, zu 30, 40, öfter zu hundert Stück schwärmten sie wieder in  die H ollunder­
bäum e hinein. M a n  hätte leicht 10 m it einem Schuß niederstrecken können. I n  
Zeit von 4 T agen  w aren die B äum e wieder g rü n  geworden, d. h. S ta a re  und 
Beeren w aren verschwunden und  die arm en kleinen Vögel, die noch recht lange von 
den Beeren zu schmausen dachten, hatten  das Nachsehen.

S e i t  acht J a h re n  ist dies das erste M a l, daß die S ta a re , die doch fast das 
ganze J a h r  sich in  den Obstbäum en herum treiben, ihre N ah run g  in  den H ollunder­
bäum en suchten und ich glaube nicht, daß die Beeren ihnen besonders gut schmeckten, 
aber einer hatte das Naschen angefangen, die andern  haben es nachgemacht.

I s t  nun  auch scheinbar in  diesem F a lle  durch die S ta a re  dem Menschen kein 
wesentlicher Schaden zugefügt, so haben doch die kleineren Vögel E inbuße erlitten 
(die S ta a re  hatten ja  Ueberfluß an  anderen N ah run gsm itte ln  in  dieser Zeit) und, 
w as noch weit schlimmer ist, die S ta a re  hätten beinahe meine F ra u  um  ihren guten 
R u f gebracht. —  S ie  w undern  sich —  und doch ist es so, denn w ährend der vier 
Tage, an  denen die H ollunderbäum e geplündert w urden, w ar stets Klage im  Hause, 
daß meine F ra u , w enn w ir Heidelbeersuppe äßen, den Rest zum Giebelfenster h in au s­
schütten ließe und so die steinerne Außentreppe am  Hause verunreinige, b is ich denn 
dazwischentrat und erklärte, daß nicht meine F ra u , sondern die S ta a re  die Uebel­
thä ter seien, denn die muthmaßlichen Heidelbeeren seien die Exkremente der oberhalb 
der T reppe am Giebeldach sitzenden S ta a re , die durch das viele Fressen der H ollunder­
beeren blauschwarz gefärbt seien.

V o r vier J a h re n  fiel es auch den S ta a re n  ein, sich an  unseren reifen B u tte r­
b irnen  gütlich zu thun. D a  half kein W erfen in  den B aum , denn die verscheuchten 
V ögel w urden sogleich wieder durch neue Schw ärm e von S ta a re n  ersetzt. Verließ 
m an den G arten , so konnte m an in  den Zweigen die schmausenden S ta a re , un ter 
dem B au m  am B oden die au f B irn e n  hackenden Amseln beobachten. I n  keinem 
anderen der acht J a h re  haben die S ta a re  sich an  den B irn e n  zu schaffen gemacht.

Kirschen aber erntet N iem and in  unserem und dem N achbargarten; in  keinem 
J a h re , denn kaum sind sie reif, so ziehen die S ta a re  heran  und plündern . D ie 
Amseln sind dann  wieder un ter dem B aum e die H elfershelfer. B ei der Kirschen­
plünderung  hilft nicht einm al ein Schuß a n s  einem G ew ehr, weil jeder S ta a r ,  
nachdem er in  der Regel einige Kirschen abgerissen und herabgeworfen hat, mit der 
erbeuteten Kirsche im Schnabel davon fliegt und sie in  der nahen Wiese am Boden 
verzehrt und sobald dies geschehen ist, zurückkehrt und das Handwerk fortsetzt. S o
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sieht m an  ein fortw ährendes Ankommen und Abziehen der Vögel und Schuß  auf 
Schuß müßte erfolgen, wenn die V ögel auf kurze Zeit verscheucht werden sollten.

I n  P om m ern  in  meines B ru d e rs  großen G arten  sind S taarenkästen  in  den 
Obstbäum en befestigt; ein breiter H anptw eg quer durch den G arten  ist m it Kirsch­
bäum en bepflanzt, aber noch nie hatte mein B ru d e r über Kirschenräuberei durch die 
dort brütenden oder fremden S ta a re  zu klagen.*)

E ine V eränderung der Lebensweise kann meines E rachtens an  vielen O rten  
eintreten, aber ich glaube nicht, daß sie fü r imm er ein tritt, wie ich dies hier gesehen 
und eben beschrieben habe. Ich  kann freilich n u r  von meinen Beobachtungsgebieten 
sichere A uskunft geben, b in  aber der M einung , daß im Allgemeinen meine Ansicht 
die richtige ist.

S te lle  ich n u n  Nutzen und Schaden zusammen, so m uß ich zuerst sagen, daß 
in  meinem G arten  die S ta a re  n u r  Schaden anrichten. S ie  könnten sehr nützlich 
werden, wenn sie au f den B oden herabkäm en; das thun  sie aber nicht, nicht einm al 
im  W inter. Am B oden des großen G a rte n s  nehmen die kleinen Schnecken so über­
hand, daß ich oft M ißern ten  habe, z. B . an  B ohnen. D ie S ta a re  w ürden passende 
und reichliche N ah run g  finden, sie gehen aber stets in  die angrenzenden W iesen' der 
N ah run g  nach und stiften dort Nutzen. I h r  Nutzen ist ja  bekannt, doch w ill ich 
über alles, w as m ir an  Nutzen und Schaden bekannt ist, berichten.

N u tz e n  stiften sie
1. durch V ertilgen einer M enge M aikäfer, und auf dem Ackerlande durch 

V erzehren der Engerlinge und anderer K äfe rla rven ; sie folgen deshalb 
gern dem Landm anne beim P f lü g e n ;

2. auf den W iesen: besonders durch Verzehren einer Unmasse von Schnecken 
- und R egenw ürm ern, von allen A rten  von Insekten, namentlich auch von

G rillen  und Heuschrecken;
3. auf den Schafen, R in d ern  und Schw einen sitzend durch Ablesen des U nge­

ziefers, wodurch sie besonders den Schafen nützlich werden.
4. I n  baum losen großen G ärten  und Kohlfeldern vertilgen sie außerdem noch 

die R aupen , besonders die des K ohlw eißlings.
S o  weit meine Beobachtungen!
E . F . v. H o m e y e r  füh rt noch a ls  Nutzen der S ta a re  an  in seinem Werke

*) Hierzu theilt mir Herr Hofrath Liebe ein interessantes Analogon mit: So schälen die 
Hirsche im reußischen Oberland innerhalb des Wildparkes Weidmannsheil eigentlich von Ja h r  zu 
Ja h r  ärgerlicher. Freilebend schälten sie sonst nicht merklich, nur auf der Molbitzleite zwischen 
Saalburg und Schleiz erheblicher. Im  Gomlaer Wildpark, der ganz abgeschlossen ist, schälen sie 
jetzt noch fast gar nicht. Jenseits der Elster in den mit dem Werdauer großen Wald zusammen­
hängenden freien Revieren, die nur hier und da an den Feldrändern eingezäunt sind, meist gar 
nicht oder nicht merklich.
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„Deutschlands S äugeth iere und Vögel, ih r Nutzen und Schaden" S .  5 7 : „ Z u r 
Herbstzeit w ird der S t a a r  durch V ertilgung  der R aupen  der S aateu le , welche er 
h in ter dem P fluge  aufsucht, außerordentlich nützlich. D a , wo in  Rübsenfeldern 
zerschnittene M öhren  in die Furchen gelegt werden, welche diese R aupe sehr anlocken, 
durchsuchen die S ta a re  alsbald  diese Häufchen früh  an jedem M org en , um  die 
R aupen  zu verzehren."

S c h a d e n  verursachen die S ta a re  besonders in den W e in b e r g e n  und K ir s c h ­
p la n  ta g e n . W eiterer Schaden kann durch sie in  O bstgärten  angerichtet und m it­
u n ter nicht unbedeutend werden durch Laune des V ogels und Z ufall, wie ich oben 
angegeben habe, also wie hier durch Anfressen resp. Abwerfen der B irnen , durch ' 

. Verzehren voll Hollunderbeeren, durch Abreißen nützlicher P flanzen  und B lü then  
behufs Nestbauens. I n  Getreidefeldern richtet der S t a a r  w ohl keinen Schaden a n ; 
überhaupt überwiegt der Nutzen den Schaden bei weitem; letzterer ist im  Nordosten 
D eutschlands entschieden geringer, a ls  in Südw est-D eutschland."

D em  Wesergebiete gehört auch das Fürsten thum  Lippe-Detm old a n , dessen 
südwestlicher T he il vom T eu toburger W alde durchzogen w ird. H. S c h a c h t, der 
treffliche Schilderer der Vögel des T eutoburger W aldes, theilt m ir in  Bezug auf 
den Nutzen und Schaden des S ta a re s  im „Lipperlande" folgendes m it: „D er S t a a r  
ist bei u n s  zahlreich vertreten und w ird  überall a ls  ein lieber H ausfreund  freundlich 
aufgenommen. N u r hin und wieder einm al vernim m t m an über ihn  Klagen, weil 
er sich einm al einige Kirschen gut schmecken läßt. Doch fallen diese kleinen Ueber- 
griffe durchaus nicht in s  Gewicht, denn es sind imm er n u r  einzelne alte S ta a re , 
welche die süßen Früchte zum Aufziehen der Ju n g e n  nebenbei benutzen. D aß  ganze 
F lüge  auf den Kirschbäumen einfallen, habe ich hier nie beobachtet. S ow ie  die 
Ju n g e n  herangewachsen sind, werden sie von den A lten zuerst den feuchten Wiesen 
zugeführt, später gehts auf die Aecker und Felder. I m  Herbst p lündern  sie gern 
Vogelbeer- und H ollunder-B äum e; daß sie sich an  Getreide vergreifen sollten, ist hier 
n iem als behauptet und auch nicht beobachtet. D aß  die S ta a re  hier bereits ständige 
W intervögel geworden sind, habe ich im verflossenen J a h re  in der „ N a tu r"  m itgetheilt."

D ie B odenkulturverhältnisse im  Flußgebiet des R hein  sind insofern von denen 
der norddeutschen Tiefebene verschieden, a ls  in  manchen günstig gelegenen G auen  des 
Rheingebietes der W einbau eine große Bedeutung gewinnt. S o  ist z. B . in  der 
Rheinprovinz G arten - und O bstbau im Tieflande von großer Wichtigkeit, der W ein­
bau in  den T hä le rn  des B erglandes. I n  E lsaß-Lothringen sind von der kultivirten 
Gesammtflüche des Landes 47,75 "/o Acker- und G artenlündereien, 12,27 "/o Wiese, 
2,25o/o W einberge (--: 80 625 Iin), 80"/o W ald. Z w a r bildet die Landwirthschaft 
die erste und vornehmste N ahrungsquelle der B ew ohner —  es w ird besonders 
K artoffel- und W eizenban getrieben —  aber auch die W einproduktion ist nickt uner­
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heblich. Kein Land im deutschen Reiche umschließt so große W einländereien, wie 
E lsaß-Lothringen. Durchschnittlich werden in  besseren J a h re n  jährlich 1 0 5 0 0 0 0  b l 
W ein gewonnen, von denen durchschnittlich im J a h re  80 000  10 ausgeführt werden. 
Auch in H essen-D arm staßt ist der W einbau ein wesentlicher F ak to r des V olksw ohl­
standes; es werden jährlich durchschnittlich 275 782 b! W ein prodnzirt. I n :  G ro ß ­
herzogthum B aden  ist eine Flüche von 20 000  b a  dem W einbau  gewidm et; die 
jährliche P roduk tion  beträgt 6 0 0 0 0 0  b! im  W erthe von 17 M ilk. M ark.*) Diese 
angeführten Beispiele mögen genügen, nur zn zeigen, daß im Südw esten  D eutschlands 
neben der Landw irthschaft auch der W einbau von erheblicher B edeutung fü r die 
A llgemeinheit ist. W ir  wollen n un  all der H and  einiger Berichte prüfen, wie sich 
der S t a a r  bei d ie se n  Existenzbedingungen hinsichtlich seines Nutzens und Schadens 
verhält. E s  haben m ir au s  dem F lußgebiet des R heines folgende H erren ihre B e ­
obachtungen zugänglich gemacht: D irektor G räß n e r in  M a rb u rg  a. d. Lahn, P ro f . 
D r. G laser in W etzlar a. d. Lahn, Lehrer B uxbaum  in N auenheim  am  M a in , A po­
theker Link in B urgpreppach in  U nterfranken, sowie Lehrer Kieffer in Bitsch im 
Elsaß. Leider entstammen diese Berichte nicht Gegenden m it intensivem W einbau.

G r ä ß n e r s  B ericht lau te t folgenderm aßen:
„D ie Lahn liegt bei M a rb u rg  187 M eter über dem M eeresspiegel; sie w ird 

au f beiden S e iten  von Wiesen eingeschlossen. Dieselben begrenzen wieder ausgedehnte 
G ärten  m it allerlei Gemüse, O bst (auch Kirschen) und G ra s  b is  zu den Berglehnen. 
D ie B erge sind m it L aub- und N adelhölzern bestanden und erheben sich auf 
100— 120 M eter. E in  T he il der Hochebene ist in Ackerfeld um gew andelt und träg t 
alle bekannten G etreidearten. D ie Chausseen, welche diese B ergländereien  durchschneiden, 
sind zum größten T he il m it w ilden Kirschbünmen bepflanzt. W ald  und Wiesen 
bedecken mehr a ls  50 "/,> der Bodenfläche. A uf den hochgelegenen F eldern  w ird  in  
einem kleinen Bezirk der Kehricht und das G em üll au s  der Anatom ie, sämmtlichen 
Kliniken und B ü rgersh äu sern  abgeladen. A n s diesem G runde ist es nicht zn ver­
w undern, daß namentlich im W inter, in Gesellschaft von D ohlen  und K rähen, sich 
hier Tausende von S ta a re n  aufhalten  und nähren. N u r  w enn bei hohem Schnee 
diese A bfuhr nicht möglich ist und hier die N ah run g  fehlt, kommen die S ta a re  zn den 
zahlreichen Futterplätzen au f den B alkönen der zahlreichen G artenw ohnnngen . (Ich  
habe z. B . voriges J a h r  bei fußhohem Schnee n u r  etwa 20 S ta a re  auf einige T age 
a ls  G äste gehabt, trotzdem ich F lüg e  von 2 0 0 — 300 Stück beobachtete.) —  W einberge 
giebt es hier nicht m ehr; sie sind seit 30  J a h re n  alle eingegangen. D a s  K lim a ist 
im  ganzen mild, namentlich liegt der Schnee hier n iem als sehr hoch. —  I n  einem 
T ha lg run de  unterhalb  des Feldes m it dem erw ähnten Kehricht, liegt die Abdeckerei,

*) Diese Notizen sind dem Meyer'schen Konversationslexikon (4. Ausl., 1888) entnommen.
18*
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in  welcher sämmtliches krepirles Vieh an s dem Kreise ausgeschlachtet w ird. Auch 
hier habe ich im W inter un ter den Schw ärm en von V ögeln S ta a re  vielfach bemerkt. 
D ie S ta a re , welche in  meinen Nistkästen brüteten, fütterten  ihre Ju n g e n  m it nackten, 
grauen  Gartenschnecken und allerlei G ew ürm , w as auf dem B oden lebt, namentlich 
m it der R aupe der Saateneu le , die hier zahlreich au ftritt. U nm ittelbar vor ihrem 
Nistplatz stehen acht S ü ß -  und Sauerkirschbäum e; ehe deren Früchte reiften, w aren 
die jungen S ta a re  ausgeflogen, hatten sich m it anderen auf den Wiesen zusammen­
geschlagen und sind erst auf 8 — 14 Tage im  S pätsom m er zu ihrer G eburtsstä tte  
zurückgekehrt. S ie  haben m ir nicht eine einzige Kirsche geraubt. U eberhaupt steht 
hier der S t a a r  in  dem Gerüche, daß er in  keiner Weise etw as schadet. A ußer den 
Spatzen sind hier die gefürchtetsten V ögel die Amseln, welche zu Tausenden die 
G ärten  S om m er und W inter beleben, allerlei kleinere nützliche Vögel verdrängen 
und  absolut keine Beere (selbst nicht- einm al die Erdbeeren) reifen lassen, wenn m an 
ihnen nicht wehrt. S ie  p lündern  auch die Klrschbäume und verschlingen deren 
Früchte schon im  halbreifen Zustande.*) —  I n  der P fa lz , wo ich früher wohnte, 
w urden die S ta a re  nicht geduldet und w aren im  Herbst dort sehr unliebsame Gäste, 
auch in  den Kirschplantagen in T hüringen . M it  S icherheit kann ich aussprechen, 
daß der S t a a r  den Heimchen und M a u lw u rfsg rillen  sehr eifrig und m it E rfolg  
nachstellt."

2 4 8  Dr. K o e p e rt, Der S taa r in Elsaß-Lothringen vogelfrei?! VI.

Ueber eine interessante Schwarzspecht-Hvhle.
V on P a u l  L e v e rk ü h n .

(Mit Tafel III.)

Am 16. A p ril 1890  fand ich auf einer ornithologischen Excursion in das J a g d ­
gebiet der Offiziere des 3. F eldartillerie-R eg im en ts „K önigin  M u tte r"  unw eit Schw ab- 
hausen, an  der B ahn lin ie  M ünchen-L andsberg , einen vom Schwarzspecht (k ie u s  
M artin s  1 .̂) dergestalt bearbeiteten S tam m , daß ich seine Beschreibung und Abbildung 
der M ühe werth halte. A ls  ich den B au m  zuerst erblickte und r in g s  um her den 
B oden von den zum T heil handbreiten und fußlangen S p ä h n e n  geradezu weißgelb 
bedeckt w ahrnahm , glaubte ich, daß die V erw üstung von M enschenhand herrührte ; 
aber die glaubhafte Versicherung des Jagdaufsehers V o lk , welcher den Schwarzspecht 
bei der A rbeit gesehen hatte, sowie eine gellalle P rü fu n g  der S p ä h n e  und des 
S tam m es ergab, daß ein M ensch nichts dabei zu thun  gehabt hatte. I n  einer Höhe 
von 70 em**) oberhalb des B odens fand sich zunächst ein kleines, einige Centimeter

*) Daher ist die Verordnung im Herzogthume S.-Koburg-Gotha erklärlich, nach welcher 
neuerdings die Amseln unter die schädlichen Vögel gerechnet werden.

**) Auf der Tafel ist des Platzes wegen der unterste Theil des Stammes fortgelassen.
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